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Kurhaus (Vorderansicht).
Kochbrunnen.

Restauration auf dem Neroberg.

esbaden mit nunmehr fast 70000 Ein¬
wohnern ist gegenwärtig die bedeu¬
tendste Kurstadt Deutschlands.

Die Stadt hat als solche schon zur
Römerzeit bestanden unter dem Namen
Mattiacum, und ihre heißen Quellen, da¬
mals schon als heilkräftig bekannt,hießen
die mattiakischen Wasser. Beide Namen
waren dem germanischen Stamme der
Mattiaker entliehen. Die Römer legten
in Mattiacum zuerst Bäder an und be¬
festigten auch die Stadt durch ein Ka¬
stell, das auf der Höhe des Heidenbergs
stand. Zwei Heerstraßen führten von
diesem an den Rhein nach der starken
Feste Mainz. Frühzeitig entfaltete sich
in der Stadt ein reges Verkehrsleben;
Germanen und Römer berührten sich hier
friedlich. Erst als im dritten Jahrhun¬
dert unserer Zeitrechnung die ger¬
manischen Völker gegen das Römerreich
anstürmten, wurde auch Mattiacum er¬
obert. Es gelangte zwar dann noch ein¬
mal in die Hände seiner Gründer zurück,
welche die Stadt durch eine große
Festungsmauer (deren Reste die heu¬
tige sogenannte Heidenmauer bilden)
gegen die wilden nördlichen Stämme zu
sichern suchten ; doch ging bekanntlich
nach 280 das ganze rechtsrheinische Be¬
sitztum der Römer verloren.

An deren Stelle traten zuerst die
Allemannen und nach deren Verdrängung
durch das Brudervolk der Franken die
letzteren. Seit ca. 500 siedelten sich die
Franken bei und in Wiesbaden an. Eine
Anzahl Gräber sind in neuerer Zeit auf¬
gedeckt worden , und die Funde, wie auch
die römischen, dem Museum einverleibt
worden. Die fränkischen Könige hatten
zu Wiesbaden einen Palast (auf dem
heutigen Markte), in dem der Sage nach
auch Karl der Große einmal ge.wohnt
haben soll. Um diese Zeit, ca- 830, wird
die Stadt zuerst mit ihrem deutschen
Namen Wisibada (= entweder Wiesen-
bad oder Salzbad) genannt. Aus dem
Besitze der fränkischen Könige ist Wies¬
baden um 1200 in den der Grafen von
Nassau, denen auch-das umliegende Ge¬
biet gehörte, gekommen. Doch hat es
seine Blüte wie ehedem zur Römerzeit
lange nicht wieder erreicht. Die alte
Stadt nahm nur einen kleinen Teil der
heutigen ein. Ummauert war nur der
innere Teil , der sich um die Burg grup¬
pierte und zwei Thore (am früheren
Uhrturme und am Gasthofe zum Grünen
Wald) hatte. Außerhalb dieses Bereiches
lag südwestlich der sogenannte Flocken
mit der Stadtkirche zum hl. Mauritius
und vielen adeligen und geistlichen Höfen,
nordwestlich das sogenannte Sauerland,
d. h. die Gegend der warmen Quellen
mit den meisten Badhäusern. Erst in
dem ersten Jahrzehnt des sechzehnten
Jahrhunderts wurde auch der Flecken
ummauert und zur Stadt gezogen.

ln dem genannten Jahrhunderte such¬
ten, besonders 1547 und 1561, furchtbare
Brände die Stadt heim, im folgenden
der große dreißigjährige Krieg. Wiesbaden wurde mehrere Maie ge¬
plündert, im Jahre 1044 sogar vollständig niedergebrannt und verwüstet.

Etwa fünfzig Jahre später, seit 1090, begann die Stadt recht
eigentlich wieder zu erstehen und sich weiter adszudehnen. Nun
wurde auch das Sauerland in den Bereich der Mauern gezogen.
Die Gräben rundum wurden bis auf wenige ausgetrocknet , innerhalb
der Stadt wurden die alten Straßen erneuert , die wüsten Platze
ausgebaut, neue gerade Straßen angelegt. Durch Einwanderung
fremder Familien hob sich die Bevölkerungszahl. Doch war der
Umfang des Weichbildes von -Wiesbaden noch sehr bescheiden ; er
umfaßte den inneren Teil der heutigen Stadt, die Gegend etwa
zwischen Wilhelm-, Friedrich-, Schwalbacher- und Taunusstraße , doch
haben diese Straßen seihst damals noch nicht bestanden.

Die Weiterentwickelung ging im Laufe des vorigen Jahr
derts nur langsam voran. Erst Anfangs des unsrigen, i» der j êit
1800—20, fielen die beengenden Mauern und Thore , und die btaüt
dehnte sich nach allen Seiten hin aus. Sie wurde loh *alleinige
Landeshauptstadt des Herzogtums Nassau und damit Gegenstand be¬
sonderer Fürsorge der Regenten. Während Wiesbaden imJahre löUU nur
etwa 2000 Einwohner zählte,hatte sich diese Zahl 1816 schon verdoppelt.

Unter den Herzogen Wilhelm und Adolf von Nassau nahmen
Ausdehnung und Bevölkerung der Stadt stetig zu. Im Jahre 18-0
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iüü,. . 1830 an 7400, 1840 an 11000, 1850 an 14000, 1860 über

180OO Einwohner vorhanden. Schon 1870 war die Zahl von beinahe
34000, 1880 von gar über 50 000 erreicht , und nunmehr zahlt Wies¬

baden, wie erwähnt, fast 70000 Seelen. Der Zuwachs betrug also
in den letzten Jahren durchschnittlich fast 2000 Seeleu.

Die meisten der schönen Bauten sind in den letzten achtzig
Jahren entstanden; die letzten erregen durch ihre höchst geschmack¬
vollen, mitunter prächtigen Ausführungen das Interesse und das
Staunen aller Besucher. .

Auch das Bäderwoseu hat sich den Anforderungen der Zeit
entsprechend entfaltet An Stelle der kleinen, anspruchslosen Bad¬
häuser mit ihren Bassins für Massenbäder, anfangs sogar ohne
Trennung der Geschlechter , sind stattliche Gebäude mit allem Kom¬
fort, ja viele luxuriös ausgestattet , getreten . Auch die Trinkkur ist
zu großartiger Blüte gediehen. Vorweg dienen die reizvollen Um¬
gebungen der Stadt dazu, den Aufenthalt angenehm zu machen, und
für Unterhaltung und Zerstreuung der Kurgäste und der übrigen Frem¬
den ist in jeder Weise Sorge getragen. .

Wiesbaden ist Sitz der Regierungsbehörden tur den gleich¬
namigen Regierungsbezirk, eines Land- und Amtsgerichts und ist
Garnisonsstadt. , . ,

Sehenswürdigkeiten der Stadt sind besonders leigende . ^
1. Das Königliche Schloss an dem Markte, in den Jahren 1837—40

von Herzog Wilhelm von Nassau erbaut, mit prächtigen
Gemächern, die großenteils zu besichtigen sind.

2. Die beiden Rathäuser, von denen das alte 1828 erneuert, das
mächtige, im Renaissancestil erbaute neue 1888 vollendet
wurde. (S. Abbildung.) Unter diesem der Ratskollor . Vor

dem alten Rathauso der Stadtbrunnen  mit dem nassau-
ischeu Löwen und dem Wappenschilde Wiesbadens: Löwe
mit sieben Schindelt und den drei Lilien.
Die Kirchen. Die evangelische Hauptkirche  am Markte,
dem Schlosse gegenüber, 1853—62 erbaut für die früher  aut
dem Mauritiusplatze stehende , 1850 abgebrannte uralte
Mauritiuskirche. Die evangelische Bergkirche  aut
dem Berge im Nordwestviertel, 1877 vollendet. Die dritte
evangelische Kirche  an der Westlichen Ringstraße
wird 1894 fertiggestellt. Die katholische Kirche  zu
Sankt Bonifatius am Luisenplatze, 1866 auch in den i um¬
bauten vollendet ; die katholische Mariahilfkirche ander
Platterstraße wird 1895 fertig. Die englische Kirche,
1865 erbaut, die Synagoge,  1869, erstere an der Frank-
furterstraße , letztere auf dem Micholsbergo in maurischem
Stile, ein schönes Gebäude.
Die Schulen. Am Luiseuplatze einander gegenüber das König¬
liche Gymnasium und Realgymnasium  seit 1844 be¬
stehend. Die Städtische Oberrealschule  in der Oramen-
straße , 1868 erbaut . Außerdem besitzt die Stadt noch eine
höhere Mädchenschule  in der Luisenstraße und drei
Mittel-  sowie drei Volksschulen,  dazu eine große An¬
zahl Privat -Unterrichts -Anstalten.
Die Infanterie-Kaserne (1818 erbaut) au der Schwalbacherstraßo
(1. Bataillon des Hoss. Füs.-Reg. No. 80,, v. Gersdorff) und dio

Artilleriekaserne an der Rheinstraße
(1829 erb.) (2. Abteilung des Nassau-
ischcn Fußartillerie-Reg. No. 27).

6. Das Museum (1812 erb.) in der Wil¬
helmstraße enthältjim Erdgeschoß
1. die Ausstellung der Funde etc.
des nassauischen Altertumsvereins,
r. die Gemäldegallerie und Aus¬
stellung des nassauischen Kunst¬
vereins , im ersten Stock die natur¬
historischen Sammlungen des Ver¬
eins für Naturkunde, im oberen die
Königliche Landesbibliothek.

7. Das alte Königliche Theater in der
Wilhelmstraße(1827 erbaut),das neue
Theater auf dem warmen Damme,
ein Prachtbau, der 1894 fertig ge¬
stellt wird, das Reichshalle n-
Theater  in der Stiftstrasse und
das Residenz -Theater  in der
Bahnhofstraße (Privat -Unterneh¬
men).

8. Die drei Bahnhöfe in der Rhein¬
straße nebeneinanderliegend, ge¬
genüber das Kaiserliche Post¬
gebäude.

9. Das Königl. Regierungsgebäude in der
Bahnhofstraße. Unweit davon die
Gebäude des Königl . Amts - und
Landgerichtes.  Ein neuer Justiz¬
palast wird gegenwärtig zwischen
der Oranienstraßeund Moritzstraße
aufgeführt, im Anschlüsse an das
Gefängnis.

10. Freie Plätze: Der Luisen platz
an der Rheinstraße,der Wi1h e1ms-
platz , Kurhausplatz , The¬
aterplatz au  der Wilhelmstraße,
der Schillorplatz  am Ende der
Bahnhofstraße, der Mauritius¬
platz  an der Kirchgasse, der
Kranzplatz  am Ende der Lang¬
gasse, der Faulbrunncnplatz
an  derSchwalbacherstraße und der
Sedanplatz  im Westendviertel
(wird angelegt).
Denkmäler: Waterloodcnkmal
a. d.Luisenplatze,Schill erdenk-
ma 1a. d.Theaterplatze, Hygieia-
Denkmal  auf dem Krauzpiatze,
Kriegerdenkmal  im Nerothal.
Das Kaiser Wilhelm - und das
Bodenstedt -Denkmal  werden
demnächst errichtet. Denkmal
Franz Abts  und manche andere
prächtig ausgeführte auf dem alten
und neuen Friedhofe.
Friedhöfe. Der erstere, 1832 ange¬
legt, nahe der Mariahilfkirche, der
zweite weiter hinaus am Walde,
1877 eröffnet. In der Stadt am
Heidenberge der älteste Stadt¬
kirchhof, in Anlagen verwandelt,
dabei die Reste der römischen
Heidenmauer.
Das Kurhaus und die Kolonnaden.
Das Kurhaus (1808 — 10 in
griechischem Stile erbaut), schließt
in Verbindung mit den Kolonna¬
den  den Kurhausplatz mit seinem

herrlichen Blumengarten, den Kaskaden und Platanenreihen
ab. Im Innern prächtig ausgeschmückte Säle, zumeist für
festliche Veranstaltungen : Bälle, Konzerte, Vorstellungen,
für Vorträge, Konversation und Lektüre. Hinter dem Kur¬
hause der schattige Kurp ark  mit Weiher und großer Fon¬
taine. (8.Abbildung des Kurhauses von vorn und hinten.) Seit¬
wärts, die Wilhelmstraße entlang, die Anlagen des warmen
Dammes.
Der Kochbrunneu und die Trinkhalle. An der 1aunusstraße.
(8. Abbildung). Die Halle wurde 1890 vollendet, dazu der
Platz mit den Anlagen geschaffen. Sammelpunkt des Kur¬
lebens, besonders bei den Morgenkonzerten.

Ausflüge in die nächste Umgebung sind mannigfach zu be-
Hauptsächlich vier Richtungen.
Nerothal, Neroberg (mit Wirtschaftshalle und prachtvollem
Ausblick auf die Stadt. S. das Hauptbild). Griechische
Kapelle (1855 erbaut, Grabstätte der Herzogin Elisabeth) und
Jagdschloss Platte auf der Höhe.
Chausseehaus (Taunusblick), Kloster Clarenthal und Fasanerie.
Adolfshöhe, Biebrich (mit dem Biebricher Schlosse und Parke).
Sonnenberg (Ruine, s. Abbildung) und weiter Stickelmühle,
Hambach und Kellerskopf,
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